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Fachtagung „Schritt für Schritt zum Berufsabschluss - Modulare 

Formen der Qualifizierung als Mittel der Fachkräftesicherung“ am 4. 

Februar 2019 in der Piazzetta, Historisches Rathaus 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Sehr geehrter Herr Scheele, 

sehr geehrte Kooperationspartnerinnen und Partner,  

liebe Gäste aus Politik, Wirtschaft, Verwaltung und Stadtgesellschaft, 

 

„Die Wettbewerbsfähigkeit eines Landes beginnt nicht in der Fabrikhalle oder im For-

schungslabor. Sie beginnt im Klassenzimmer.“ 

Mit diesem Zitat des US-amerikanischen Managers und Autors Lee Iacocca begrüße 

ich Sie im Namen der Stadt Köln und der Kölner Bürgerinnen und Bürger hier im 

Rathaus zu Köln zu der Fachkonferenz „Schritt für Schritt zum Berufsabschluss – 

Modulare Formen der Qualifizierung als Mittel der Fachkräftesicherung“. Einige von 

Ihnen haben eine weite Anreise hinter sich, um heute hier teilzunehmen. Das zeigt, 

dass die Sicherstellung des Fachkräftebedarfs und gleichzeitig Bekämpfung von 

Langzeitarbeitslosigkeit. Themen von bundesweiter Relevanz sind. 

Auch das im Dezember 2018 verabschiedete Teilhabechancengesetz weist auf den 

weiterhin bestehenden Handlungsbedarf in diesem Bereich hin. 

Als stetig wachsende Stadt steht Köln dabei vor zusätzlichen Herausforderungen. 

Denn damit ändert sich auch das Zusammenleben in unserer Stadt. Die Zuwande-

rung und der demografische Wandel sowie neue Familienbilder und die stetig stei-

gende Zahl von Single-Haushalten führen zu veränderten Lebensweisen. Viele Men-

schen haben ein unabhängigeres Lebenskonzept, das auf den individuellen Vorlie-

ben in erster – und auf Gemeinschaftswerten in zweiter oder dritter Linie basiert. 

Umso stolzer bin ich, dass wir nun mit dem Kölner Bildungsmodell ein Prototypen-

modell für ein gemeinschaftsorientiertes Lern- und Reintegrationskonzept im Falle 

der Langzeitarbeitslosigkeit vorweisen können. Der Ausgangspunkt der Entwicklung 

des Kölner Bildungsmodells war das Problem der Langzeitarbeitslosigkeit. Um dieses 
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Problem anzugehen, haben die Bündnispartner, die Agentur für Arbeit Köln, Jobcen-

ter Köln, die Handwerkskammer zu Köln und die Industrie- und Handelskammer zu 

Köln mit der Kommunalverwaltung ein innovatives Konzept entwickelt. 

Ergebnis des Prozesses war das Kölner Bildungsmodell, das seit April 2014 partner-

schaftlich umgesetzt wird. Ein zentraler Erfolgsfaktor ist dabei die hohe Identifikation 

der Akteure mit der Aufgabenstellung und deren aktive Beteiligung an der Erarbei-

tung von Lösungsansätzen. Ein weiterer wesentlicher Faktor des Erfolges ist der Wil-

le und der Mut dieser Akteure, von den bisher bestehenden Förderungs- und Ausbil-

dungsstrukturen abzuweichen und in einem unkonventionellen Prozess an ihre 

Grenzen und darüber hinauszugehen, um neue Wege zu entwickeln. 

Für den Pioniergeist, den alle beteiligten Organisationen und Institutionen hier an 

den Tag legen, möchte ich mich ganz herzlich bedanken. Ohne diesen Prozess wäre 

es uns nicht gelungen, ein so individuelles Qualifizierungsangebot zu schaffen. Auch 

den Qualifizierungsträgern, die die operative Umsetzung dieser neuen Ideen erst 

möglich gemacht haben, möchte ich an dieser Stelle besonders danken. 

Und schließlich geht mein Dank an die Bertelsmann Stiftung. Die Unterstützung der 

Stiftung und die Beauftragung der Firma Interval GmbH aus Berlin machten eine fun-

dierte Evaluation und die bundesweite Bekanntmachung des Projekts überhaupt erst 

möglich. 

Auf diesem soliden Fundament gewinnen wir ein visionäres Zukunftskonzept: Denn 

das Kölner Bildungsmodell begünstigt Chancengerechtigkeit und das wird, insofern 

Sie mich ganz persönlich fragen, das Schlüsselthema der kommenden   Generation, 

um der Segregation unserer Stadtgesellschaft entgegenzuwirken und eine gelebte 

Demokratie lebendig zu halten. 

Eine zentrale Aufgabe wird dabei sein, den sozialen Frieden in unsere Gesellschaft 

zu erhalten, indem wir jedem die Chancengerechtigkeit zukommen lassen, die ihm 

ermöglicht, ein selbstbestimmtes Leben führen zu können. Nur der, der überhaupt 

die Chance erhält, wieder aufzustehen, wagt doch den Versuch! Und eine Arbeit, die 

sicher ist und von der man gut leben kann, ist eine solche Chance! 
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Arbeit ist identitätsstiftend, sie schafft einen Rahmen für unser Leben und im besten 

Fall ist unser Lohn mehr als nur „Geld“. Er bedeutet: Unabhängigkeit! 

In der heutigen Konferenz möchten wir Ihnen die hier in Köln entwickelten Möglich-

keiten einer modularen Qualifizierung von Bürgerinnen und Bürgern präsentieren, die 

sich als das „Kölner Bildungsmodell“ zu einem beispielhaften Zusammenspiel der 

Akteure entwickelt haben. 

Die Entwicklung des „Kölner Bildungsmodells“ wäre nicht ohne die herausragende 

Zusammenarbeit der Akteure im Kommunalen Bündnis für Arbeit gelungen. 

Dieses mehr als zehn Jahren bestehende Bündnis der lokalen Arbeitsmarktakteure 

dient als Plattform für konstruktive und ergebnisorientierte Diskussionen über die 

Entwicklungsmöglichkeiten der kommunalen Arbeitsmarkt-und Beschäftigungssitua-

tion. Es agiert als strategischer Motor für die Entwicklung der regionalen Arbeits-

marktpolitik. 

Das Bündnis verknüpft übergreifend Kompetenzen und Ressourcen, die das Potenti-

al beinhalten, der Stadt erhebliche Innovationsschübe in der Arbeitsmarktpolitik zu 

geben. 

Der Aufwand der Bündnispartner hat bereits in vielen Projekten und Maßnahmen 

herausragende Ergebnisse gezeigt, die ein breites Themenspektrum umfassen: Vom 

Unternehmenswettbewerb „ Vielfalt gewinnt“ zur Förderung der Diversität und Tole-

ranz in unseren Betrieben über die Initiative „umsteigen – Fahrplan für Studierende, 

die sich neu orientieren möchten“ bis hin zur gemeinsamen Servicestelle KoBAM, 

dem „Kompetenzzentrum Bildung und Arbeit für Migranten. 

Das mit Abstand herausragende Beispiel mit inzwischen bundesweitem Bekannt-

heitsgrad ist das „Kölner Bildungsmodell“. 

Es ist ein gutes Beispiel für andere Kommunen und Regionen, wenn es darum geht, 

Menschen ohne Berufsabschluss zu qualifizieren. Denn damit startet die Wettbe-

werbsfähigkeit wieder dort, wo sie hingehört: im Klassenzimmer. 


